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  „Endlich Ferien, juhu!“, rief Laura und hüpfte vor Freude den Weg zu Sternenschweifs Koppel hinunter. Sie warf ihren Rucksack auf den Boden und kletterte durch die Holzstangen auf die Wiese. Dann lief sie auf ihr kleines graues Pony zu und schlang die Arme um seinen Hals.


  „Es ist so weit, mein Freund“, flüsterte sie. „Eine Woche nur für uns! Eine Woche ohne Schule und Hausaufgaben. Ich dachte schon, dieser Tag käme nie!“


  Seit Wochen hatte Laura auf den Beginn der Pfingstferien hingefiebert. Sie konnte sich nicht erinnern, sich jemals so auf ein paar freie Tage gefreut zu haben, denn sie hatten in letzter Zeit wirklich Berge von Hausaufgaben und Schularbeiten zu bewältigen gehabt. Doch nun wartete eine herrliche Zeit auf sie. Nicht nur, dass schulfrei war, nein, ein Ausflug mit dem Ponyclub in die Berge stand vor der Tür! Und sie würden dort sogar in einer alten Hütte übernachten. Sie gehörte einem Wanderverein, in dem der Vater von Jenny, ein Mädchen aus dem Ponyclub, Mitglied war. An der Hütte floss direkt ein Bach vorbei und ein Teil der Wiese war als Koppel abgezäunt. Das perfekte Ziel für einen Wanderritt!


  Von einem etwas entfernt gelegenen Dorf führte ein Weg hoch zur Hütte. Jennys Vater hatte sich bereit erklärt, in seinem großen Geländewagen nicht nur Futter für die Pferde, sondern auch die Verpflegung für die Mädchen hochzufahren. Gleich nachher würden sie sich treffen, um die letzten Details zu besprechen.


  Laura bemerkte wie Sternenschweif sie aufmerksam musterte, während sie an den anstehenden Ausflug dachte.


  „Ich freue mich schon so“, gestand sie ihm. „Der Tag morgen wird mit all den Vorbereitungen ganz schnell vergehen und übermorgen früh geht es schon los!“ Sie warf einen Blick auf die Uhr. „Bald ist unser Treffen. Ich ziehe mich rasch um und dann reiten wir los.“


  Sie schnappte sich ihren Rucksack und ging ins Haus. Als sie die Küche betrat, stellte ihre Mutter gerade einen Krug mit Orangensaft auf den Tisch. Dort standen bereits Teller, Gläser und ein großer Kuchen mit glänzender Schokoladenglasur, der wunderbar duftete.


  „Den habe ich für dich und Max zum Ferienbeginn gebacken“, erklärte Mrs Foster lächelnd. „Nach all der Lernerei in den letzten Wochen habt ihr ihn euch wirklich verdient.“


  „Das ist aber nett, danke!“, freute sich Laura. „Kann ich mir ein Stück einpacken? Ich muss doch gleich los zu unserem Treffen mit dem Ponyclub.“


  „Ach so, das habe ich ja ganz vergessen!“, sagte Mrs Foster und tippte sich an die Stirn. „Mein Gedächtnis scheint nachzulassen.“


  Laura grinste. „Ach was, du hast nur viel gearbeitet“, antwortete sie. Ihre Mutter schrieb Kinderbücher und die letzten Tage hatte sie wieder bis spät in die Nacht vor ihrem Computer gesessen.


  „Ja, aber nun wird es wieder besser“, antwortete Mrs Foster. „Ich nutze jetzt auch gleich die Gelegenheit, um mich einfach mal in die Hängematte zu legen, solange Sophie noch schläft.“


  „Das klingt gut“, antwortete Laura und ging nach oben. Sie zog sich ein bequemes T-Shirt an und band sich eine leichte Jacke für später um. Als sie wieder nach unten kam, hatte ihre Mutter fast die Hälfte des Kuchens eingepackt.


  „Das ist aber ein großes Stück“, bemerkte Laura.


  „Ich dachte, Jessica und Mel wollen bestimmt auch etwas abhaben“, erwiderte Mrs Foster.


  „Da könntest du recht haben“, sagte Laura und grinste.


  Und so war es dann auch. Als Laura eine Stunde später mit Sternenschweif auf der großen Wiese in der Nähe des Reitvereins ankam und ihren Rucksack auspackte, bekamen ihre beiden Freundinnen große Augen.


  „Kuchen von deiner Mutter?“, fragte Mel. Laura nickte.


  „Mmh, lecker“, freute sich Jessica.


  „Aber bevor ihr euch den schmecken lasst, klären wir noch die letzten offenen Punkte“, sagte da Rebecca, die gerade bei ihnen vorbeikam. Sie war die Leiterin des Ponyclubs und hatte den Ausflug in die Berge organisiert. Während Laura, Jessica und Mel ihre Picknickdecke ausbreiteten, rief Rebecca:


  „Alle herhören!“ Die Mädchen des Ponyclubs verstummten und schauten sie erwartungsvoll an. „Wir werden jetzt die letzten Details vor unserem Wanderritt besprechen“, fuhr Rebecca fort. „Treffpunkt übermorgen um 10 Uhr beim Reitverein.“ Sie zog ein Blatt aus ihrer Hosentasche. „Lasst uns noch ein paar Punkte durchgehen. Jenny, du hast eine kleine Reiseapotheke zusammengestellt?“


  „Ja“, bestätigte ein rothaariges Mädchen, das ganz in Rebeccas Nähe stand. Es hatte einen dicken, geflochtenen Zopf und unzählige Sommersprossen im Gesicht. Nachdem Jenny berichtet hatte, was sich alles in der Reiseapotheke befand, sprachen die Mädchen über ein paar weitere Dinge wie zum Beispiel, was zu tun war, wenn sich ein Pferd verletzte. Dann lagen oder saßen alle noch ein bisschen herum und quatschten. Nachdem sie den Kuchen von Mrs Foster verspeist hatten, ließ Laura sich einen Apfel von Jessica schmecken und Mel biss herzhaft in ein Würstchen.


  „Schon übermorgen können wir frisch vom Feuer gegrillte Würstchen essen“, freute sich Jessica.


  „Ja, und Bratäpfel könnten wir auch machen“, überlegte Laura und schaute den Rest des Apfels in ihrer Hand prüfend an.


  „Ist bestimmt toll, da allein mitten in der Nacht in den Bergen zu sitzen und dem Feuer zuzuschauen“, meinte Mel mit träumerischem Blick.
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  „Und wenn uns kalt wird, setzen wir uns einfach in unsere Schlafsäcke“, sagte Jessica.


  „Das erinnert mich daran, dass ich meinen noch waschen wollte“, meinte Mel. „Er riecht irgendwie komisch. Und Silvers Zaumzeug will ich auch noch einfetten.“


  „Das habe ich mir auch vorgenommen“, antwortete Jessica.


  „Wollen wir uns nicht morgen Nachmittag bei mir treffen?“, schlug Laura vor. „Dann können wir uns gemeinsam um Zaumzeug und Sättel kümmern, die Hufe einfetten und sonstige Vorbereitungen treffen.“


  „Gute Idee“, stimmten Jessica und Mel sofort zu. Das würde bestimmt viel Spaß machen!


  Und tatsächlich verging am nächsten Tag die Zeit wie im Flug. Die Mädchen redeten und lachten, während sie das Zaumzeug säuberten und einfetteten. Sie stellten sich vor, wie sie morgen Holz für das große Lagerfeuer sammelten, sich am kalten Brunnen wuschen oder gemeinsam in der alten Hütte kochten.


  Am Ende des Tages holten sie noch die Pferde von der Koppel, wuschen ihnen mit nassen Schwämmen den Staub aus dem Fell, kratzten die Hufe aus und fetteten sie ein. Stolz betrachteten sie ihr Werk. Jessica wischte Laura mit einem Grinsen ein bisschen Huffett vom Arm und sagte:


  „Die Pferde glänzen jetzt zwar, aber wenn wir morgen mit ihnen mithalten wollen, dann sollten wir uns jetzt unter die Dusche stellen.“


  „So schön wie unsere drei werden wir sowieso nicht“, meinte Laura und da lachten alle.


  2


  [image: sternenschweif.eps]


  Als Laura am nächsten Morgen mit Sternenschweif beim Reitstall ankam, waren die meisten Mädchen schon da. Sie hatten ihre Pferde angebunden, standen herum und unterhielten sich. Laura spürte die Spannung und die Vorfreude, die in der Luft lagen.


  „Hallo, Laura“, hörte sie da Jessica rufen. Sie versuchte gerade, die Schnalle ihrer prall gefüllten Satteltasche zu schließen.


  „Kann ich dir helfen?“, fragte Laura und Jessica stieß ein angestrengtes „Ja“ zwischen den Zähnen hervor. Laura drückte die beiden Hälften der Satteltasche zusammen und Jessica schaffte es, die Schnalle einrasten zu lassen.


  „Puh, endlich“, stöhnte sie. „Ich habe wirklich nur das Nötigste eingepackt, aber trotzdem hat der Platz kaum ausgereicht.“


  „Ging mir genauso“, erwiderte Laura. „Wo ist Mel?“


  Sie blickten sich um und sahen, wie Mel gerade auf den Hof ritt. Das Gesicht der Freundin war gerötet und sie schaute suchend umher.


  „Hallo, hier sind wir“, rief Laura ihr zu und winkte. Mel winkte zurück, sprang ab und band Silver neben den anderen Pferden fest.


  „Ich dachte schon, ich schaffe es nicht mehr“, begrüßte sie Laura und Jessica. „Als ich Silver nach dem Frühstück fertig machen wollte, dachte ich, ich traue meinen Augen nicht! Er hatte sich so im Dreck gewälzt, dass ich fast eine Stunde gebraucht habe, um ihn wieder sauber zu kriegen!“


  „Dann hättest du dir die Arbeit gestern ja sparen können.“ Laura grinste.


  „Ja, in der Tat“, antwortete Mel mit einem tiefen Seufzer.


  In diesem Moment rief Rebecca: „So, jetzt sind wohl alle da. Ich lese trotzdem kurz die Namensliste vor. Und dann prüft jeder bitte noch einmal, ob die Satteltaschen auch richtig fest gemacht sind. Nach ungefähr zwei Stunden machen wir die erste Pause.“


  Nachdem alle ihre Ausrüstung geprüft hatten, ging es los. Keine Wolke stand am strahlend blauen Himmel, als die Mädchen den Reiterhof verließen. Sie ritten an saftig grünen Wiesen und zart sprießenden Getreidefeldern vorbei. Dann empfing sie die schattige Kühle des Waldes. Laura atmete tief ein. Sie freute sich an dem Zwitschern der Vögel und dem sanften Wind, der durch die Blätter blies. Sternenschweifs Ohren zuckten vor und zurück. Er schnaubte leise. Laura wusste, dass er wie sie den Ausritt genoss.


  Dann begann der Weg, steil bergauf zu führen. In lang gestreckten Kurven zog er sich immer weiter nach oben. Ab und zu kreuzte ein Bach ihren Weg und die Mädchen ließen die Pferde trinken. Die Bäume lichteten sich und schließlich ließen die Mädchen den Wald hinter sich. Ein schmaler Pfad führte weiter durch bunt blühende Wiesen, hinter denen schneebedeckte Berge in den Himmel ragten.


  Nach einer Weile hielt Rebecca an und drehte sich zu den Mädchen um.


  „Das war ganz schön anstrengend für die Pferde“, sagte sie. „Lasst uns eine Pause machen, damit sie sich ein bisschen erholen können.“


  Die Mädchen stiegen ab, führten die Pferde herum und ließen sie grasen.


  „Wow, ist das schön hier“, stellte Mel beeindruckt fest.


  „Ja, und kein Mensch weit und breit außer uns“, erwiderte Jessica.


  „Pferde scheinen hier nicht sehr oft vorbeizukommen“, sagte Laura. „Seht euch mal die neugierigen Murmeltiere an.“ Sie deutete den Weg entlang Richtung Berge. Und tatsächlich saßen dort ein paar Murmeltiere und blickten interessiert zu ihnen herüber. Mit hoch gereckten Köpfen verharrten sie bewegungslos. Als Rebecca die Mädchen jedoch wieder aufsitzen ließ, stießen sie plötzlich hohe Pfiffe aus und verschwanden blitzschnell in ihren Löchern.


  Nachdem die Gruppe eine Zeit lang durch die Wiesen geritten waren, führte der Weg wieder steil bergauf. Auf dem steinigen Untergrund mussten die Pferde ihre Schritte vorsichtig setzen. Die Mädchen hatten aufgehört zu reden und konzentrierten sich auf den Weg. An einer Stelle, wo ein Wasserfall an den Felsen zu Boden stürzte, stiegen sie sogar ab, um die Pferde ein Stück zu führen. Laura kam ganz schön ins Schwitzen und auch Sternenschweif schnaufte.
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  „Alles in Ordnung, mein Freund?“, fragte sie. Das kleine graue Pony nickte und folgte ihr weiter. Endlich wurde der Weg flacher und mündete auf eine Hochebene. Rebecca hielt an und drehte sich zu den anderen um.


  „Geschafft!“, rief sie. „Willkommen bei der Himmelshütte.“


  Laura sah eine kleine Hütte aus massiven Baumstämmen mitten auf einer Ebene, die mit spärlichem Gras bewachsen war. Ein Stück dahinter sahen sie die glatte Oberfläche eines großen Bergsees, der in der Sonne glitzerte. Eine Weile standen die Mädchen schweigend da und genossen den schönen Anblick. Dann führten sie die Pferde die letzten Meter bis zur Hütte. Nicht weit davon entfernt befand sich die Koppel. Als die Mädchen gerade begannen, den Pferden die Satteltaschen abzunehmen, hörten sie Motorengeräusche.


  „Da kommt mein Vater“, erklärte Jenny und ging dem sich nähernden Geländewagen entgegen. Ein freundlich aussehender Mann mit schwarzen Locken stieg aus und legte den Arm um Jenny.


  „Hattet ihr einen schönen Ritt? Ist alles gut gegangen?“, wollte er wissen.


  „Ja, alles bestens“, erwiderte Jenny strahlend. „Es war zwar manchmal ganz schön anstrengend, aber einfach großartig.“


  „Prima“, freute sich Jennys Vater und fuhr seiner Tochter mit einem Lächeln durch die Haare. „Dann lasst uns mal das Futter für die Pferde abladen. Ich denke, sie haben jetzt ordentlich Hunger.“


  „Und ich glaube, wir auch“, antwortete Rebecca mit einem breiten Grinsen.


  Die Mädchen versorgten als Erstes die Pferde. Sie ließen sie am Bach trinken, dann gaben sie ihnen ihr Futter und brachten sie auf die Koppel, auf der Jennys Vater einige Ballen Heu verteilte. Anschließend öffnete er die Hütte und erklärte ihnen, wie sie in dem alten Herd Feuer machten. Schon bald dampfte ein großer Topf mit Nudeln darauf. Während sich ein Teil der Mädchen um das Essen kümmerte, ging Jennys Vater mit dem Rest der Gruppe zu ein paar vereinzelten Baumgruppen, um Holz für ein großes Lagerfeuer zu sammeln. Und schließlich setzten sich alle vor der Hütte in die Wiese und aßen mit Heißhunger Nudeln mit Tomatensoße. Als sie fertig waren, wuschen sie ihre Teller an dem Trog des Brunnens, der neben der Hütte stand. Dann machten sie sich auf zum Bergsee, den die Strahlen der untergehenden Sonne rot färbten. Sie setzten sich auf ein paar Steine am Ufer und ließen ihren Blick über die sanft schimmernde Oberfläche wandern.


  „Sieht ein bisschen aus wie flüssiges Gold“, stellte Mel fest.


  „Mal sehen, wie es sich anfühlt“, sagte Laura und zog Schuhe und Strümpfe aus. Sie tauchte ihre Füße ins Wasser, zog sie jedoch sofort wieder heraus.


  „Brrr, eiskalt“, sagte sie und schüttelte sich.


  „Kein Wunder, das Wasser kommt ja direkt aus den Bergen“, antwortete Mel und deutete auf den sprudelnden Bach, der in den See mündete.


  „Trotzdem sieht der See so schön aus, dass man am liebsten sofort hineinspringen möchte“, meinte Jessica.


  Eine Weile saßen die Mädchen schweigend da. Dann trat Jennys Vater zu ihnen.


  „Es ist bald dunkel und ich muss mich auf den Heimweg machen“, sagte er. „Aber vorher helfe ich euch noch mit dem Lagerfeuer. Und morgen früh komme ich wieder und bringe noch mal Futter für die Pferde.“


  Die Mädchen gingen mit Jennys Vater zurück zur Hütte. Sie schichteten das Holz, das sie gesammelt hatten, an der großen Feuerstelle vor der Hütte auf, stopften ein bisschen altes Zeitungspapier darunter und zündeten es an. Schon kurze Zeit später krachten und knackten die trockenen Äste und die Flammen loderten hell in die Abenddämmerung. Die Mädchen holten ihre Jacken und suchten sich ein paar Stöcke, die sie mit einem Messer zurechtschnitzten. Dann steckten sie Würstchen darauf und hielten sie an die Glut.


  „Kennt ihr eigentlich die Geschichte von dem Geisterpferd, das bei uns in der Gegend vor einiger Zeit umgegangen sein soll?“, fragte Rebecca. Die Mädchen sahen sie mit großen Augen an und schüttelten die Köpfe. Und während die Würstchen vor sich hinbrutzelten, erzählte Rebecca ihnen mit raunender Stimme von einem geheimnisvollen schwarzen Hengst, der vor vielen, vielen Jahren immer dann gesichtet wurde, wenn schwere Unwetter das Land verwüsteten. Die Mädchen lauschten ihr gebannt, doch Laura entging nicht, dass Jenny sich zur Koppel schlich. Ihre kleine Fuchsstute Dakota kam zu ihr und Jenny schlang die Arme um ihren Hals. Sie drückte sich ganz fest an sie und verharrte eine Weile reglos. Dann löste sie sich von ihr und Laura sah wie sie über ihre Augen wischte. Hatte sie geweint?
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  Rebecca war mit ihrer Gruselgeschichte zu Ende und einen kurzen Moment herrschte Schweigen. Da zischte es im Feuer.


  „Oh, meine Wurst!“, rief Mel plötzlich. Schnell holten auch die anderen Mädchen ihre Würstchen aus dem Feuer und bissen hinein.


  „Mmh, köstlich“, sagte Mel.


  Laura sah wie Rebecca zur Hütte ging und nutzte den Moment, um ihr hinterherzugehen.


  „Hat Jenny irgendetwas?“, fragte sie. „Sie ist schon eine ganze Weile allein bei Dakota.“


  „Weißt du das denn nicht?“, fragte Rebecca verwundert. „Dakota soll verkauft werden. Das sind ihre letzten gemeinsamen Tage.“
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  Laura starrte Rebecca mit großen Augen an. „Dakota soll verkauft werden?“, fragte sie fassungslos.


  „Ja, Jenny hat nur eine kleine Reitbeteiligung an Dakota“, erklärte Rebecca. „Das heißt, sie putzt und reitet sie an bestimmten Tagen, aber die Kosten für den Stall oder den Tierarzt zum Beispiel trägt Dakotas Besitzer, Mr Koster. Er hat nun den Job gewechselt und muss sehr viel arbeiten. Das heißt, er hat kaum noch Zeit zum Reiten. Außerdem hat der Reitstall die Unterbringungskosten erhöht und das wird Mr Koster nun alles zu teuer, sagt er. Vor ein paar Tagen war ein Ehepaar da, das sich Dakota angesehen hat. Sie waren sofort begeistert. Sie haben einen Reitstall in ihrer Nähe. Er liegt ungefähr zwei Stunden von uns weg. In ein paar Tagen wird Dakota abgeholt. Dann wird der Vertrag unterzeichnet, Mr Koster bekommt sein Geld und das war’s dann.“


  „Das ist ja furchtbar für Jenny“, rief Laura voller Mitgefühl. Sie konnte sich gar nicht vorstellen, wie es ihr ginge, wenn sie sich von Sternenschweif trennen müsste.


  „Das ist es“, erwiderte Rebecca. „Jenny ist wahnsinnig traurig und würde am liebsten jede Minute mit Dakota verbringen. Deswegen hat Mr Koster auch zugestimmt, dass Dakota bis zum Verkauf in einem Schuppen bei Jenny daheim stehen darf. Ihr Vater hat eine kleine Koppel abgezäunt und so können die beiden nun so viel Zeit wie möglich miteinander verbringen. Und Mr Koster spart sich die Reitstallkosten.“


  Laura konnte sich vorstellen, wie sehr es Jenny genoss, Dakota so nah zu haben. Auch für sie war es schön, dass Sternenschweif immer da war, wenn sie mit ihm reden oder ihn einfach nur ansehen wollte. Aber umso schmerzlicher musste es für Jenny sein, wenn Dakotas Stall nächste Woche dann plötzlich leer war. Während sie ein paar Äpfel fürs Feuer und frische Getränkeflaschen in einen Korb packten, unterhielten sich die beiden noch ein bisschen weiter. Laura spürte, dass auch Rebecca großes Mitleid mit Jenny hatte.


  Als sie wieder nach draußen kamen, hatten die anderen frisches Holz nachgelegt. Die Flammen stoben hoch in die schwarze Nacht. Begeistert spießte sich jeder einen Apfel auf und hielt ihn in die Glut.


  „Das Feuer ist ganz schön heiß“, stellte Mel fest. „Ich komme mir bald auch schon wie geröstet vor.“


  „Ja, aber nur von vorne“, gab Jessica ihr lachend recht. „Am Rücken ist mir nämlich kalt. Dir auch Laura?“


  Doch Laura reagierte nicht. Sie war in Gedanken bei Jenny, denn der anstehende Verkauf ging ihr nicht mehr aus dem Kopf. Sie hätte ihr so gerne geholfen.


  „He, Laura, was ist denn los? Schläfst du mit offenen Augen?“, fragte Mel und boxte sie in die Seite.


  „Nein, nein“, erwiderte Laura. „Ich bin nicht müde. Hab gerade nur nachgedacht.“


  „Worüber denn?“, wollte Jessica wissen.


  „Ob dein Apfel gerade verbrennt“, sagte Laura mit einem Grinsen und deutete auf Jessicas Stock. Tatsächlich hatte sie ihn zu weit ins Feuer gehalten und der Apfel hatte nun eine gefährlich dunkle Farbe angenommen. Rasch zog Jessica ihn zurück.


  „Mist! Da passt man kurz mal nicht auf und schon hat man den Salat.“


  Die Mädchen saßen noch eine Weile herum, lachten und redeten oder schauten einfach in das Feuer, das langsam herunterbrannte. Als es schon sehr spät war, löschten sie die Glut mit Wasser aus dem Brunnen. Sie kramten in ihren Satteltaschen nach den Zahnbürsten und gingen zum Zähneputzen.


  Als Laura sich den Mund ausspülte, spürte sie wie er durch die Kälte des Wassers ganz taub wurde.


  „Brrr, das geht einem ja durch Mark und Bein!“ Sie schüttelte sich. „Ich glaube, mein Gesicht wasche ich erst morgen.“


  Auch die anderen waren schnell fertig und gingen schnell in die Hütte. Dort schlüpften sie in Jogginghosen und T-Shirts, rollten die Isomatten aus und kuschelten sich in ihre Schlafsäcke. Hier und da erklang noch ein Kichern, wurde noch einmal ein Schlafsack geöffnet oder eine Satteltasche verrückt, aber dann wurde es langsam still.


  Laura tat nur so, als ob sie schliefe. Sie wartete darauf, dass alle eingeschlafen waren, denn sie wollte zu Sternenschweif, um ihm von Jenny und Dakota zu erzählen. Vielleicht fanden sie gemeinsam einen Weg, den beiden zu helfen? Normalerweise halfen sie und Sternenschweif Einhörnern und ihren Freunden, wenn sie in Not waren oder ein Problem hatten, so wie es sich für eine „Hüterin der Einhorngeheimnisse“ gehörte. Dieses Amt hatte Laura von Mrs Fontana geerbt, die sich viele Jahre lang um Einhörner und ihre Freunde gekümmert hatte. Die alte Buchhändlerin war es auch gewesen, die Laura darauf gebracht hatte, Sternenschweifs Geheimnis zu entdecken, denn sie hatte ihr das Buch „Die Geschichte der Einhörner“ geschenkt. Gemeinsam mit Sternenschweif hatte Laura die magischen Verse im Einband des Buches gefunden und es dann tatsächlich geschafft, ihr kleines graues Pony in ein Einhorn zu verwandeln. Nie würde sie den Moment vergessen, als Sternenschweif zum ersten Mal mit seinem silbern glitzernden Horn vor ihr gestanden hatte. Strahlend schön hatte er ausgesehen! Und in seiner magischen Gestalt konnte er sogar mit ihr reden!


  Laura erzählte ihm alles und sie wusste, dass er sie immer verstand, denn er war ihr bester Freund. Stets war er an ihrer Seite, wenn sie als Hüterin nicht mehr weiter wusste, denn sie stand oft vor großen Aufgaben. Dann vermisste sie Mrs Fontana, die immer einen guten Rat für sie gehabt hatte. Zu gerne hätte sie sie auch jetzt gefragt, wie sie Jenny helfen könnte.


  Endlich waren nur noch die gleichmäßigen Atemgeräusche der Mädchen zu hören. Laura öffnete vorsichtig den Reißverschluss ihres Schlafsacks. So leise wie möglich stand sie auf, zog sich ihre Jeanshose über, schnappte sich ihre warme Fleecejacke und schlich zur Tür. Obwohl sie sie ganz langsam öffnete, konnte sie ein lautes Knarren nicht verhindern. Sie blickte sich ängstlich um, doch zum Glück war niemand aufgewacht. Sie lehnte die Tür nur an, um weitere Geräusche zu vermeiden und lief rasch zur Koppel. Dort standen die Pferde in kleinen Gruppen zusammen und dösten. Doch Sternenschweif hob sofort den Kopf, als sie sich näherte. Er kam zu ihr und blickte sie erstaunt an.
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  „Ich muss mit dir reden“, flüsterte Laura und schob die Koppelstangen zur Seite, damit er herauskommen konnte. Dabei wurden die anderen Pferde unruhig. „Schsch, ganz leise“, beruhigte sie Laura und schob die Stangen schnell wieder zurück. Zum Glück wieherte keines der Pferde. Sie wartete, bis sich die Unruhe gelegt hatte und ging dann mit Sternenschweif Richtung See. Im Schutz einiger Tannen, die dort standen, sprach sie die magischen Verse des Verwandlungszaubers:


  
    Silberstern, Silberstern,

  


  hoch am Himmel, bist so fern.


  Funkelst hell und voller Macht,


  brichst den Bann noch heute Nacht.


  Lass dies Pony grau und klein


  endlich doch ein Einhorn sein.


  
    Wie immer flammte ein violetter Blitz auf und feiner Nebel erfüllte die Luft. Als er sich lichtete, begann sich der schlanke Körper eines wunderschönen Einhorns dahinter abzuzeichnen. Sein Fell glänzte silbern im Mondlicht und auf seinem Horn schienen lauter kleine Diamanten zu funkeln.

  


  „Hallo, mein Freund“, sagte Laura zärtlich. Mit den Fingern fuhr sie durch seine seidige Mähne.


  „Hallo, Laura“, erwiderte Sternenschweif. „Ist etwas passiert? Ich meine, weil du mitten in der Nacht zu mir kommst?“


  „Passiert nicht direkt“, gab Laura zu, „aber es gibt jemanden, der unsere Hilfe braucht.“ Und dann erzählte sie ihm alles von Jenny und Dakota. Sternenschweif hörte aufmerksam zu.


  „Wir müssen den beiden helfen“, sagte er entschlossen, als Laura geendet hatte.


  „Aber wie?“, fragte Laura. „Es bleiben uns doch nur noch ein paar Tage.“


  Sternenschweif dachte nach. „Ich weiß es auch nicht so genau“, sagte er dann langsam. „Vielleicht kann man versuchen, mit diesem Mr Koster zu reden?“, schlug er vor. „Es könnte doch sein, dass er es sich noch einmal überlegt.“


  „Keine Chance“, erwiderte Laura. „Rebecca hat erzählt, dass Jenny wohl einige Male versucht hat, ihn umzustimmen. Mr Koster hat jedoch immer gesagt, dass er sich diesen Entschluss reiflich überlegt und sich die Entscheidung nicht leicht gemacht habe. Er ist der festen Überzeugung, dass es keine andere Möglichkeit gibt.“


  „Hmm“, meinte Sternenschweif und schlug unruhig mit dem Schweif. „Ich habe überhaupt keine Idee wie wir vorgehen könnten“, gestand er schließlich.


  „Komm, lass uns nachdenken“, drängte Laura. „Es muss doch etwas geben, was wir tun können.“ Sie traten aus dem Schutz der Bäume und stellten sich an das Ufer des Sees. Der Mond ließ seine Oberfläche silbern schimmern. Plötzlich entdeckte Laura darauf einen kleinen dunklen Fleck. Der Wind trieb diesen Fleck genau auf sie zu. Als er nahe genug war, erkannte Laura, was es war.


  „Sternenschweif, siehst du das? Ein Ginkgoblatt!“, rief sie aufgeregt.


  „Ja, tatsächlich“, stellte auch Sternenschweif verwundert fest. „Wie kommt das denn hierher? Es gibt hier doch weit und breit keinen Ginkgobaum.“
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  „Möglicherweise ist das ein Zeichen?“, überlegte Laura.


  Sternenschweif nickte. „Vielleicht.“


  „Eventuell ein Hinweis auf die Kraft der Freundschaft?“, überlegte Laura weiter. Erst vor kurzem hatten sie den Ginkgobaum als Symbol der Freundschaft kennengelernt.


  „Schon möglich“, meinte auch Sternenschweif. „Lass uns zum Ginkgobaum fliegen, sobald wir wieder daheim sind.“


  „Aber wie kann uns denn ein Baum weiterhelfen?“, fragte Laura.


  „Keine Ahnung, aber wir müssen hin“, erwiderte Sternenschweif. „Es ist der einzige Hinweis, den wir haben.“
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  Laura sprach den Rückverwandlungszauber und brachte Sternenschweif wieder zur Koppel. Nachdenklich sah sie ihm hinterher, als er sich zu den anderen Pferden gesellte. Er spürte ihren Blick und kam noch einmal zurück. Zärtlich legte er seinen Kopf auf ihre Schulter.


  „Meinst du, wir finden einen Weg, Jenny und Dakota zu helfen?“, fragte Laura leise.


  Sternenschweif nickte und stupste sie aufmunternd in die Seite.


  „Du hast recht, bisher ist uns immer etwas eingefallen“, meinte Laura. „Aber ich wüsste nicht, wie uns diesmal deine Zauberkräfte helfen könnten.“ Bedrückt blickte sie in den klaren Sternenhimmel. „Hoffen wir, dass der Ginkgobaum uns irgendwie weiterhilft“, sagte sie schließlich. „Gute Nacht, Sternenschweif.“ Sie drückte ihn noch einmal kurz an sich und ging dann zur Hütte. Vorsichtig öffnete sie die Tür, doch wieder konnte sie ein lautes Knarren nicht verhindern. Sie spähte hinein, aber nichts regte sich. Auf Zehenspitzen schlich sie sich zu ihrem Platz zurück, zog sich aus und schlüpfte in ihren Schlafsack. Obwohl sie von dem langen Tag todmüde war, fand sie keinen Schlaf. Ihre Gedanken kreisten um Jenny und Dakota. Sie wusste, dass es Sternenschweif genauso ging und das tröstete sie ein bisschen. Wie gut, einen Freund zu haben, der so dachte und fühlte wie sie. Auch er würde alles daransetzen, den beiden zu helfen.


  Am nächsten Morgen wurde sie unsanft geweckt. „He, Schlafmütze, aufstehen!“, rief Mel und rüttelte sie an der Schulter. „Wie kannst du bei diesem Lärm überhaupt noch schlafen?“


  Verwirrt blickte sich Laura um. Die anderen Mädchen waren bereits angezogen und rollten ihre Schlafsäcke zusammen. Laura musste wie ein Stein geschlafen haben, trotzdem fühlte sie sich ganz zerschlagen. Müde rieb sie sich die Augen.


  „Ich bin erst spät eingeschlafen“, murmelte sie. Das war nicht einmal gelogen.
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  Mit einem Seufzen stand sie auf, nahm ihr Handtuch und den kleinen Waschbeutel und ging nach draußen. Sie stockte kurz, als sie Jenny am Waschtrog des Brunnens stehen sah. Dann ging sie zu ihr.


  „Guten Morgen“, sagte sie. Jenny blickte zur Seite. Ihre Augen sahen verquollen aus. Hatte sie schlecht geschlafen? Oder geweint? Laura spritzte sich mit der Hand Wasser ins Gesicht. Es war eiskalt und sie fühlte sich mit einem Schlag hellwach.


  „Ich habe gestern erst mitbekommen, dass Dakota verkauft werden soll“, sagte Laura leise, während sie sich abtrocknete. „Das muss schrecklich für dich sein.“ Sie wagte nicht, Jenny in die Augen zu sehen.


  „Ja, das ist es“, antwortete Jenny und Laura bemerkte das Zittern in ihrer Stimme. „Dakota ist meine beste Freundin“, fuhr Jenny fort. „Ich habe immer gedacht, unsere Freundschaft hält ewig und nichts wird uns jemals trennen.“ Sie nahm ihr Handtuch und fuhr sich übers Gesicht. Laura ahnte, dass sie gleichzeitig auch ein paar Tränen wegwischte.


  „Aber Dakota wird immer deine Freundin sein“, versuchte Laura sie zu trösten. Sie zögerte kurz. „Ich habe gesehen wie du gestern Abend zu ihr gegangen bist. Ihr seid euch so nah, das merkt man sofort. Und das wird auch so bleiben.“


  „Ja, vielleicht, aber selbst wenn, dann werde ich Dakota nur noch selten sehen können, denn der neue Besitzer wohnt zu weit weg. Ich kann nicht wie jetzt jeden Tag mit ihr durch den Wald reiten oder einfach nur kurz bei ihr vorbeischauen und ihr erzählen, was gerade los ist. All das wird für immer vorbei sein. Das kann ich mir einfach nicht vorstellen!“ Jennys Stimme fing wieder an zu zittern und sie wandte sich ab. Laura spürte einen dicken Kloß in ihrem Hals. Sie konnte nur stumm nicken.


  Eine Weile herrschte Schweigen.


  [image: MSU33_07.tif]


  „Komm, lass uns zurückgehen“, sagte Laura schließlich. Sie packten ihre Sachen zusammen und gingen zur Hütte. Dort saßen bereits ein paar Mädchen mit ihrem Frühstück in der Sonne. Laura holte sich auch etwas zu essen und setzte sich zu ihnen. Doch ihr war nicht danach, sich an den Gesprächen zu beteiligen. Kurze Zeit später hörten sie den Geländewagen von Jennys Vater ankommen.


  „Guten Morgen“, begrüßte er die Mädchen gut gelaunt. „Na, wie habt ihr geschlafen? Haben euch in der Nacht keine Berggeister besucht?“


  „Zum Glück nicht“, antwortete Rebecca lachend. „Aber ich glaube, wir hätten sie nicht einmal gehört, so müde waren wir.“


  „Das kann ich mir gut vorstellen nach dem gestrigen Tag“, erwiderte Jennys Vater. Von der Koppel erklang ein Wiehern. „Ich glaube, da will jemand sein Frühstück.“ Er ging zur Laderampe und zog einen großen Ballen Heu herunter. Die Mädchen halfen mit, das Heu auf der Koppel zu verteilen. Später führten sie ihre Pferde zum See und ließen sie trinken.


  „Es ist so wunderschön hier“, sagte Mel und seufzte glücklich. „Ich könnte gut noch ein paar Tage länger bleiben. Einfach hier am Ufer sitzen, auf den See schauen, die Berge im Hintergrund ...“


  „Wir sollten bald losreiten!“, rief Rebecca da. „Schließlich haben wir heute noch einen weiten Weg vor uns.“


  Sie führten die Pferde zurück, banden sie am Koppelzaun fest und machten sie reisefertig. Jennys Vater lud in der Zwischenzeit die Reste des Proviants und des Futters auf. Dann halfen sie ihm, die Hütte in Ordnung zu bringen. Kurze Zeit später brachen sie auf.


  Die erste Etappe war wieder ziemlich steil und es wurde nicht viel gesprochen. Als sie die Pferde durch einen sprudelnden Bach führten, hörte Laura hinter sich Jenny aufschreien. Dakota war auf den glitschigen Steinen des Bachbetts ausgerutscht und mit einem Bein eingeknickt. Panik stand in ihren Augen.


  „Ruhig, meine Kleine, ganz ruhig!“, rief Jenny, doch Laura konnte ihr den Schreck am Gesicht ablesen. Schnell rappelte sich Dakota wieder auf und Jenny führte sie vorsichtig aus dem Wasser. Rebecca hatte in der Zwischenzeit die Zügel ihres Pferdes einem anderen Mädchen in die Hand gedrückt und war zu Dakota geeilt. Das Vorderbein der kleinen Fuchsstute blutete. Vorsichtig tastete es Rebecca ab. Jenny streichelte währenddessen Dakotas Hals und sprach beruhigend auf sie ein. Laura sah wie sich die Stute nach und nach entspannte. Es war klar, sie vertraute ihr, denn Jenny war ihre Freundin.


  „Glück gehabt“, meinte Rebecca schließlich. „Es scheint nur eine Schürfwunde zu sein, kein tiefer Riss. Wir müssen beobachten, ob sie Schmerzen hat und das Bein richtig bewegt.“ Sie blickte den Weg entlang. „Das steile Stück haben wir gleich hinter uns. Dann legen wir erst mal eine Pause ein und erholen uns von dem Schreck.“


  Schweigend setzte die Gruppe ihren Weg fort. Laura spürte die Anspannung, denn niemand wollte, dass noch einmal ein Pferd stolperte. Schließlich erreichten sie die Ebene, auf der sie gestern bereits Halt gemacht hatten. Sie stiegen ab und ließen die Pferde trinken.


  „Dakota scheint wirklich Glück gehabt zu haben“, meinte Rebecca und betrachtete noch einmal prüfend das Bein der Stute. „Es sieht nicht so aus, als ob sie Schmerzen hätte. Und der kleine Riss wird bestimmt bald verheilt sein.“


  „Da bin ich wirklich froh“, meinte Jenny erleichtert. „Nicht auszudenken, wenn sie sich wirklich schlimm verletzt hätte.“


  „Ja, das will ich mir lieber auch nicht vorstellen“, meinte Rebecca. „Aber nun haben wir den schwersten Teil hinter uns und den Rest des Weges können wir hoffentlich genießen.“


  Und das taten sie auch. Die bunt blühenden Wiesen, der würzig duftende Wald, das Singen der Vögel und der strahlend blaue Himmel versetzten die Mädchen in Hochstimmung. Dennoch merkte Laura, dass sie nicht so unbeschwert wie gestern war. Ihre Gedanken kehrten immer wieder zu Jenny und Dakota zurück. Wie mussten sich die beiden nur fühlen, wo sie doch wussten, dass dies ihr letzter gemeinsamer Ausritt war. Sie konnte sich nicht vorstellen wie es ihr wohl an Jennys Stelle ginge. Verstohlen drehte sie sich um. Tatsächlich ritt Jenny etwas abseits von den anderen und blickte traurig vor sich hin, während die Mädchen um sie herum lachten und redeten. Laura spürte, wie sich ihr Herz zusammenkrampfte. Wenn sie ihr doch nur helfen könnte!
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  Als Laura und Sternenschweif am späten Nachmittag endlich daheim ankamen, fühlte Laura sich ziemlich erschöpft. Ihr Vater besserte gerade eine schadhafte Latte am Zaun aus und ihre Mutter arbeitete im Garten, während Lauras kleine Schwester Sophie auf einer Decke unter dem Kirschbaum spielte. Ihre Eltern winkten ihr zu.


  „Na, wie war’s?“, fragte Mr Foster, als Laura bei ihnen angekommen war.


  „Großartig!“, antwortete Laura und strahlte. „Es hat alles prima geklappt. Nur Dakota ist auf dem Rückweg in einem Bach ausgerutscht und hat sich ein bisschen verletzt, aber nicht schlimm.“


  „Der Weg da hoch ist ja auch richtig steil. Das war sicher ziemlich anstrengend für dich“, sagte Mr Foster und tätschelte Sternenschweifs Hals. Das kleine Pony schnaubte.


  „Ja, das war es“, bestätigte Laura. „Deswegen werde ich ihn jetzt erst einmal kurz abwaschen und ihm etwas zu fressen geben.“


  „Und danach gibt es dann für dich auch etwas Leckeres“, verriet Mrs Foster. „Ich habe Nudelauflauf gemacht.“


  „Super!“, freute sich Laura. „Ich habe einen Bärenhunger!“


  Sie brachte Sternenschweif zum Stall, nahm ihm Sattel, Zaumzeug und das Gepäck ab und füllte Wasser in einen Eimer. Dann holte sie einen Schwamm und begann, ihm in langen Strichen Dreck und Schweiß aus dem Fell zu waschen. Anschließend ging sie mit dem Abzieher darüber. Sie kratzte die Hufe sorgfältig aus und schrubbte sie mit der Wurzelbürste sauber.


  „So“, sagte sie, als sie fertig war, „jetzt bekommst du aber endlich etwas zu fressen. Und heute gibt es sogar eine Extraportion Hafer, denn die hast du dir wirklich verdient!“ Kaum stand das Futter vor ihm, steckte Sternenschweif auch schon seine Nase hinein.


  „Lass es dir schmecken“, sagte Laura. „Ich komme nachher noch einmal zu dir.“ Sie fuhr ihm mit den Fingern kurz durch die Mähne, dann ging sie ins Haus zurück.


  Als sie die Küche betrat, duftete es bereits köstlich. „Kann ich noch rasch duschen?“, fragte sie ihre Mutter. „Ich bin mindestens so staubig wie Sternenschweif.“


  „Natürlich“, antwortete ihre Mutter. „Ich mache in der Zwischenzeit noch einen Salat.“


  Wenig später saßen alle beim Abendessen und ließen sich den leckeren Nudelauflauf schmecken. Mit leuchtenden Augen erzählte Laura von der wunderschönen Hochebene, dem großen Lagerfeuer am Abend und natürlich alle Einzelheiten des Ritts.


  „Klingt so, als ob der Weg wirklich nicht leicht gewesen wäre für die Pferde“, meinte Mrs Foster. „Wie gut, dass nichts weiter passiert ist.“


  „Ja, es war tatsächlich nur diese kleine Schürfwunde bei Dakota“, erwiderte Laura. Als sie Dakota erwähnte, wurde ihre Miene plötzlich ernst. „Ausgerechnet Dakota“, murmelte sie.


  „Warum? Was ist mit ihr?“, wollte ihr Vater wissen.


  „Dakota soll verkauft werden“, erklärte Laura. „Mr Koster, der Besitzer, hat einfach zu wenig Zeit und es wird ihm auch zu teuer. Er hat schon einen Käufer gefunden und in ein paar Tagen soll der Vertrag unterzeichnet werden. Das ist so schrecklich für Jenny!“


  Mrs Foster legte eine Hand auf Lauras Arm und blickte sie mitfühlend an. „Ich kann verstehen, dass dir Jenny sehr leid tut, aber es macht ja wirklich wenig Sinn, ein Pferd zu behalten, wenn der Besitzer keine Zeit mehr dafür hat. Und die Unterbringung in einem Stall ist nun einmal ziemlich teuer.“


  „Wenn du keine Zeit mehr für Sternenschweif hättest, müssten wir ihn auch verkaufen“, fügte Mr Foster hinzu. „Ich könnte ihn nicht jeden Tag so wie du versorgen, denn ich habe genug anderes zu tun.“


  „Ich, keine Zeit mehr für Sternenschweif?“, fragte Laura entrüstet. „Dieser Tag wird niemals kommen!“


  „Ja, sicher“, erwiderte Lauras Vater mit einem Schmunzeln. „Das glaube ich auch nicht.“


  Walter, Lauras kleiner weißer Terrier, hüpfte an ihr hoch und fiepte.
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  „Und für dich werde ich natürlich auch immer Zeit haben“, sagte Laura und lächelte den Vierbeiner liebevoll an. Niemals würde sie den treuen Hund, der früher Mrs Fontana gehört hatte, hergeben. Sie wusste, dass Walter viel mehr verstand als andere Hunde und sie hatte das Gefühl, dass mit ihm immer noch ein Teil von Mrs Fontana bei ihr war.


  „Ich weiß gar nicht, was du immer so lange mit Sternenschweif zu reden hast“, meinte ihr Bruder Max mit vollem Mund.


  „Auf jeden Fall mehr als du mit deinem Skateboard“, erwiderte Laura und lachte. Da mussten auch Mr und Mrs Foster lachen.


  „Haha, sehr witzig“, murmelte Max nur und schob gleich den nächsten Bissen Nudelauflauf hinterher.


  Nach dem Abendessen ging Laura noch einmal kurz zu Sternenschweif in den Stall.


  „Na, hast du dich schon ein bisschen erholt, mein Kleiner?“, fragte sie. Sternenschweif nickte. „Ist es dir nicht zu anstrengend, wenn wir heute Nacht noch zum Ginkgobaum fliegen?“


  Sternenschweif schüttelte energisch den Kopf. Laura wusste, dass auch er keine Zeit verlieren wollte, denn es waren nur noch ein paar Tage bis zu Dakotas Verkauf.


  „Dann komme ich zu dir, sobald es geht“, sagte Laura und drückte ihm zum Abschied einen Kuss auf die Nase.


  Laura ging früh zu Bett an diesem Abend, doch ihre Mutter arbeitete noch lange in ihrem kleinen Büro neben Sophies Zimmer. Auch ihr Vater werkelte noch ewig im Haus herum. Es war schon ziemlich spät, als es endlich ruhig wurde und Laura sicher sein konnte, dass alle schliefen. Sie schlüpfte aus dem Bett, zog sich leise an und schlich sich aus dem Haus. Es war fast Mitternacht und der Mond stand leuchtend hell am Himmel. Sternenschweif musste schon auf sie gewartet haben, denn er blickte ihr aus dem Stall bereits entgegen. Sie führte ihn zu den Bäumen am Rand der Koppel und dort verwandelte sie ihn. Dann kletterte sie auf seinen Rücken und Sternenschweif schwang sich mit kräftigen Sprüngen in die Luft. Schon bald lagen die Wipfel der Bäume unter ihnen und die funkelnden Sterne zogen immer schneller an Laura vorbei. Für sie gab es nichts Schöneres als sich an Sternenschweifs Hals zu schmiegen und sich so leicht wie ein Vogel zu fühlen. Stundenlang könnte sie so mit ihm dahinfliegen, doch heute Nacht durften sie keine Zeit verlieren, wenn sie Jenny helfen wollten.


  Nur wenig später hatten sie den Ginkgobaum erreicht.


  „Und nun?“, fragte Laura, als sie gelandet waren.


  „Ich weiß auch nicht“, erwiderte Sternenschweif und ging unschlüssig um den Baum herum. „Als du vor Kurzem so krank warst und ich mithilfe des Ginkgobaums den Zaubertrank für dich zubereiten musste, da hat uns die alte Legende gesagt, was wir zu tun haben. Aber nun? Außer dem Blatt haben wir ja keinen Hinweis. Vielleicht sollten wir versuchen, den Baum wie einen Rosenquarzstein zu benutzen?“
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  „Du meinst, du berührst ihn mit deinem Horn und ich wünsche mir etwas?“, fragte Laura. Sternenschweif nickte. Wenn sie das bei einem der großen Rosenquarzsteine auf der geheimen Lichtung taten, dann fing seine Oberfläche an, wie ein Spiegel zu schimmern und zeigte ihnen Personen und Orte, die sie sehen wollten. „Wenn ich ‚Jenny und Dakota‘ sage, während du dein Horn an den Stamm des Ginkgobaums hältst, meinst du, dass das dann ihrer Freundschaft irgendwelche Zauberkräfte verleiht?“, fragte Laura. „Vielleicht wird sie dann stärker als alles andere?“


  „Stärker als ein geplanter Kaufvertrag?“, fragte Sternenschweif voller Zweifel. „Ich glaube nicht, dass es so einfach funktioniert. Aber ich habe gerade keine andere Idee. Lass es uns versuchen.“


  Er berührte den Stamm mit seinem Horn. Laura sagte: „Jenny und Dakota.“


  Doch nichts passierte. „Spürst du was?“, fragte Laura. Sternenschweif schüttelte den Kopf.


  „Merkst du irgendetwas?“, wollte Sternenschweif wissen.


  „Nein, gar nichts“, sagte Laura geknickt. „Vielleicht musst du jetzt Jenny mit deinem Horn berühren?“, überlegte sie.


  „Wie stellst du dir das denn vor?“, fragte Sternenschweif verwundert. „Ich kann doch nicht nachts als Einhorn in ihr Zimmer spazieren.“


  „Nein, natürlich nicht“, antwortete Laura und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen bei der Vorstellung, wie Sternenschweif neben Jennys Bett stand. „Aber ich könnte versuchen, sie unter einem Vorwand nach draußen zu locken.“


  „Und vorher musst du noch die Haustür aufbrechen, um hineinzugelangen?“, fragte Sternenschweif. „Nein, ich glaube, so funktioniert es nicht.“


  Sternenschweif begann wieder um den Baum herumzulaufen. Unruhig schlug er mit dem Schweif. „Uns muss doch etwas einfallen!“, rief er und stampfte ärgerlich mit dem Huf auf. Da zuckte er plötzlich zusammen wie vom Donner gerührt.


  „Was ist?“, fragte Laura erschrocken.


  „Mein Bein“, sagte Sternenschweif und schüttelte ungläubig den Kopf. „Als ich aufgestampft habe, hat es sich angefühlt, als ob ein Blitz da durchgefahren ist. Was hat das denn zu bedeuten?“
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  „Als ob ein Blitz durch dein Bein fährt?“, fragte Laura ungläubig. „Wahrscheinlich bist du nur irgendwie falsch aufgekommen, oder dein Huf ist komisch auf einem Stein gelandet“, überlegte Laura.


  Sternenschweif blickte zu Boden. „Aber da ist kein Stein“, wandte er ein.


  „Dann stampf einfach noch einmal auf“, schlug Laura vor. Doch als Sternenschweif das tat, hatte er wieder dasselbe Gefühl.


  „Das ist ja wirklich komisch“, wunderte sich Laura. „Vielleicht hat es etwas mit der Stelle zu tun, an der du stehst? Versuch es doch einmal woanders.“


  Und tatsächlich! An allen anderen Stellen passierte gar nichts, wenn Sternenschweif aufstampfte.


  „Irgendwie scheint hier etwas besonders zu sein“, meinte Laura und betrachtete nachdenklich den Boden. Auch Sternenschweif starrte auf den spärlichen Grasbewuchs, als ob sich darunter etwas verbarg.


  „Das sieht für mich alles ganz normal aus“, meinte Laura.


  „Ja, für mich auch“, stimmte Sternenschweif zu. „Aber vielleicht nur an der Oberfläche? Vielleicht versteckt sich etwas darunter, das die Ursache für dieses komische Gefühl in meinem Bein ist?“


  „Gut, dann lass uns nachschauen“, sagte Laura entschlossen. Sie ging ein bisschen herum, bis sie einen spitzen Stein fand. Dann kam sie zu Sternenschweif zurück und begann, mit dem Stein die Erde wegzuscharren. Sternenschweif versuchte, ihr mit seinem Huf zu helfen. Sie hatten erst ein paar Zentimeter weit gegraben, als ein verrosteter Griff zum Vorschein kam.
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  „Sternenschweif, sieh mal!“, flüsterte Laura aufgeregt. Hastig kratzte sie die Erde mit den Fingern weg. Sie sahen, dass der Griff zum Deckel eines hölzernen Kästchens gehörte. Mit dem Stein grub Laura es noch ein bisschen weiter aus, dann versuchte sie es herauszuziehen. Sie musste ganz schön hin und her rütteln, doch mit einem Mal gab es nach und Laura landete auf dem Hosenboden.


  Verwundert betrachtete sie den Fund in ihren Händen.


  „Das ist ja wie bei einer Schatzsuche“, meinte Sternenschweif und schnaubte aufgeregt.


  „Ja, dann lass uns mal nachschauen, was für einen Schatz wir gefunden haben“, erwiderte Laura und öffnete den Riegel, mit dem das Kästchen verschlossen war. Zum Vorschein kam eine Papierrolle, die mit silbernen Pferdehaaren umwickelt war. Darunter steckte ein getrocknetes Ginkgoblatt. Vorsichtig streifte Laura beides ab und entfaltete das Papier. Sie begann zu lesen:


  „Dieser Baum wurde gepflanzt für die Freundschaft, für die Freundschaft zwischen Menschen und Pferden, die manchmal auch Einhörner sein können. Für unsere Freundschaft, die ewig währen wird und die so stark ist, dass sie auch anderen helfen kann, wenn sie in Not sind und ihre Freundschaft bedroht ist. Wenn ihr dafür sorgt, dass es keinen Anfang und kein Ende gibt, und diese Zeichen der Freundschaft nehmt, wird die Kraft eurer Freundschaft fließen und euch für immer verbinden.“


  Als Laura geendet hatte, blickten sie und Sternenschweif sich ratlos an. Dann senkte Laura ihren Blick wieder auf die Zeilen und las sie noch einmal. Da erst erkannte sie die blasslila Schrift.


  „Sternenschweif, das hat Mrs Fontana geschrieben“, sagte sie aufgeregt. „Dann war sie es auch, die dieses Kästchen hier vergraben hat, weil der Ginkgobaum der Baum der Freundschaft ist. Sie schreibt von der Freundschaft zu ihrem Einhorn!“ Nachdenklich betrachtete Laura die silbernen Haare in ihrer Hand. „Also sind dies die Haare von Mrs Fontanas Einhorn“, stellte sie ehrfürchtig fest. Die alte Buchhändlerin hatte Laura oft von ihrem Einhorn erzählt, mit dem sie viele, viele Jahre verbracht hatte, bis es nach Arkadia zurückgekehrt war. Laura wusste, dass sie dort nun wieder mit ihm vereint und glücklich war.


  „Was hat es nur zu bedeuten, dass Mrs Fontana uns die Mähnenhaare und das Ginkgoblatt hinterlassen hat?“, murmelte sie nachdenklich.


  „Vielleicht versteckt sich eine besondere Zauberkraft dahinter?“, mutmaßte Sternenschweif.


  Laura nickte. „Das könnte sein.“ Noch einmal las sie vor: „... die so stark ist, dass sie auch anderen helfen kann, wenn sie in Not sind und ihre Freundschaft bedroht ist. Das klingt so, als könnte Jenny und Dakota geholfen werden. Denn sie sind schließlich in Not und ihre Freundschaft ist bedroht.“


  „Ja, das klingt tatsächlich so“, gab Sternenschweif ihr recht. „Nur wie, ist die große Frage.“
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  „Das liest sich alles wie ein Rätsel“, stellte Laura kopfschüttelnd fest. „Wie sollen wir denn dafür sorgen, dass es keinen Anfang und kein Ende gibt? Und wie kann die Kraft einer Freundschaft fließen? Eine Freundschaft ist doch kein Fluss, oder was soll das heißen?“


  Sternenschweif schwieg. Dann seufzte er. „Es ist wirklich sehr mysteriös“, sagte er. „Jetzt wissen wir zwar, dass es in unseren Händen liegt, den beiden zu helfen, aber wir haben nicht den kleinsten Anhaltspunkt, wie.“


  Angestrengt dachten die beiden nach. Der Mond wanderte weiter und weiter am sternklaren Himmel und hin und wieder bewegte ein sanfter Wind die zarten Blätter des Ginkgobaums.


  „Komm, lass uns nach Hause fliegen“, meinte Sternenschweif schließlich. „Ich glaube, es hat keinen Sinn, wenn wir uns jetzt weiter den Kopf zerbrechen. Lass uns lieber eine Nacht darüber schlafen und morgen schauen wir, ob uns etwas einfällt.“


  „In Ordnung“, stimmte Laura ihm zu und rollte das Papier wieder zusammen. Dann legte sie es gemeinsam mit dem Ginkgoblatt und den Mähnenhaaren in das Kästchen zurück. Sie verschloss es sorgfältig und schwang sich damit auf Sternenschweifs Rücken. Mit ein paar kräftigen Sprüngen hob er ab in die Luft und nahm Kurs Richtung Farm.


  Laura war sehr schweigsam. Sie wollten Jenny und Dakota unbedingt helfen und nun wussten sie mit diesen rätselhaften Zeilen nichts anzufangen. Was wäre, wenn die Tage verstrichen und ihnen nichts einfiele? Schlimmer noch als nichts tun zu können, war zu wissen, dass sie die Lösung in Händen hielten, jedoch nichts damit anfangen konnten.


  Sternenschweif wandte den Kopf nach hinten. „Ich weiß, was du denkst“, sagte er. „Hab Geduld, wir werden das Rätsel schon noch lösen. So wie wir bislang jedes Rätsel gelöst haben. Vertrau mir.“


  Laura spürte, wie sie Sternenschweifs Worte zuversichtlicher stimmten. Er hatte recht, bislang waren sie noch niemals gescheitert.


  „Natürlich vertraue ich dir“, sagte sie zärtlich und schlang die Arme um seinen Hals. „Du bist doch mein bester Freund!“
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  Es war schon spät, als Laura am nächsten Morgen erwachte. Sie hatte schlecht geschlafen, denn Mrs Fontanas Worte waren ihr nicht aus dem Kopf gegangen. Rasch zog sie sich an und ging nach unten in die Küche. Ihre Mutter räumte gerade die Spülmaschine ein.


  „Guten Morgen, Langschläferin“, begrüßte sie sie.


  „Guten Morgen“, erwiderte Laura und gähnte.


  „Max ist schon mit den Hunden weg“, sagte ihre Mutter. „Er hat Sophie mitgenommen. Könntest du heute Nachmittag ein bisschen auf sie aufpassen? Dann hätte ich Gelegenheit, noch ein Kapitel zu Ende zu bringen.“


  „Ja, natürlich“, versprach Laura. „Ich habe heute Nachmittag nichts vor.“ Außer, den rätselhaften Zeilen von Mrs Fontana auf die Spur zu kommen, dachte sie im Stillen. Da klingelte das Telefon. Laura nahm ab.


  „Hallo, Laura, ich bin’s“, hörte sie Mel sagen. „Ich wollte fragen, ob du nicht Lust hättest, gemeinsam auszureiten? Das Wetter ist so schön. Und Jessica hätte auch Zeit.“ Laura warf einen Blick aus dem Fenster. In der Tat lachte die Sonne vom strahlend blauen Himmel. Sie zögerte kurz. Vielleicht wäre ein bisschen Ablenkung wirklich nicht schlecht?


  „Gute Idee“, sagte sie daher. „Ich habe nur meiner Mutter gerade versprochen, heute Mittag auf Sophie aufzupassen.“


  „Das trifft sich prima“, erwiderte Mel. „Jessica muss heute Nachmittag sowieso mit Samantha in die Stadt. Sollen wir dich in einer Stunde abholen?“


  „In Ordnung, bis dann“, verabschiedete sich Laura und legte auf.


  „Ich reite jetzt mit Jessica und Mel noch ein bisschen aus“, erklärte sie ihrer Mutter.


  „Ist gut“, erwiderte Mrs Foster abwesend und kramte im Kühlschrank herum. „Wo hab ich denn nur die Würstchen hingetan?“


  Laura frühstückte kurz, dann lief sie zu Sternenschweif. Fragend schaute er sie an.


  „Nein, ich hatte heute Nacht keine zündende Idee“, gestand Laura. „Und du wie es aussieht auch nicht.“ Sternenschweif schnaubte und ließ den Kopf hängen. „Uns fällt schon noch etwas ein“, versuchte Laura ihn aufzumuntern. „Ich bringe dir jetzt erst einmal was zu fressen. Und danach machen wir einen wunderbaren Ausritt mit Jessica und Mel. Das Wetter ist so fantastisch! Und vielleicht ist es ja auch gut, wenn wir diese rätselhaften Worte einmal vergessen und uns einfach eine schöne Zeit mit Jessica und Mel machen.“


  Sternenschweif nickte. Er schien derselben Meinung zu sein.


  Eine Stunde später ritten die Mädchen durch den herrlich duftenden Wald. Fliegenschwärme tanzten in der Luft, die Vögel zwitscherten und irgendwo rief ein Käuzchen. Laura genoss jede Minute. Für sie gab es nichts Schöneres als solche Ferientage!


  „Sollen wir einen kurzen Zwischenstopp bei unserem Geländeparcours auf der kleinen Lichtung einlegen?“, fragte Mel.


  „Aber immer doch“, antwortete Jessica und schnalzte mit der Zunge. Und schon jagten die Pferde mit donnernden Hufen den Waldweg entlang.


  Die kleine Lichtung war einer ihrer Lieblingsplätze. Hier konnten sie über umgefallene Baumstämme springen, im Slalom um Büsche reiten und kleine Hügel hinauf- und hinunterjagen. Die Mädchen legten sich die Strecke zurecht und dann stoppten sie gegenseitig die Zeit. Laura und Sternenschweif gaben alles, doch Silver und Mel waren die Schnellsten.
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  „Toll gemacht, Silver“, lobte ihn Laura und tätschelte dem kleinen Apfelschimmel den Hals. Sie dachte daran zurück, wie sie Mel und Silver kennengelernt hatte und wie unglücklich Mel damals gewesen war, weil Silver panische Angst vor jedem noch so kleinen Hindernis gehabt hatte. Es war eine von Sternenschweifs ersten Taten als Einhorn gewesen, ihm zu helfen und Laura freute sich jedes Mal, Silver so unbeschwert springen zu sehen.


  „Ich muss los“, sagte Jessica mit einem Blick auf die Uhr. „Ich muss mit Samantha noch ein Geschenk für Sally besorgen. Sie hat nächste Woche Geburtstag.“


  Sally war Jessicas Stiefmutter. Sie war gemeinsam mit ihrer Tochter Samantha vor einiger Zeit bei Jessica und ihrem Vater eingezogen.


  „Was wollt ihr denn kaufen?“, fragte Laura, während sie die Pferde von der Lichtung lenkten.


  „Keine Ahnung“, antwortete Jessica und seufzte. „Samantha hat gemeint, vielleicht ein Buch über Rosen, weil Sally Rosen so gerne mag.“


  „Davon hat sie dann aber sicher schon welche“, gab Mel zu bedenken.


  „Ja, deswegen finde ich die Idee auch nicht so gut“, erwiderte Jessica. „Vielleicht fällt uns noch etwas Besseres ein.“


  Auf dem Rückweg überlegten sich die Mädchen, was sie sich wünschen würden, wenn sie bald Geburtstag hätten.


  „Ich wünsche mir mindestens vier Wochen Pfingstferien“, sagte Mel.


  „Und ich wünsche mir keine Hausaufgaben bis zu den Sommerferien“, fügte Jessica hinzu. Mittlerweile hatten sie die alte Eiche erreicht.


  „Gut, dass wir uns jetzt trennen müssen“, meinte Laura lachend. „Wer weiß, was uns sonst noch alles einfallen würde.“ Sie wendete Sternenschweif und winkte den Freundinnen zu.


  „Bis morgen dann, ihr zwei. Lasst uns telefonieren.“


  Jessica und Mel nickten und winkten zurück. Dann ritten sie davon.


  Als Laura daheim ankam, sah sie ihre Mutter, Einkäufe aus dem Auto laden.


  „Schön, dass du kommst“, rief Mrs Foster und wuchtete einen großen Korb aus dem Kofferraum. „Kannst du mir helfen, den Tisch zu decken? Sophie ist müde und muss ins Bett.“


  „Ist gut“, antwortete Laura. „Ich versorge nur schnell Sternenschweif, dann komme ich.“


  Sie nahm Sternenschweif Sattel und Zaumzeug ab und kratzte ihm gründlich die Hufe aus.


  „Ich muss nachher noch ein bisschen auf Sophie aufpassen, damit meine Mutter arbeiten kann“, erklärte sie ihm. „Aber danach komme ich gleich zu dir und dann machen wir uns noch einmal Gedanken zu Mrs Fontanas Zeilen.“ Sternenschweif schnaubte und folgte ihr ein Stück über die Koppel. Laura warf ihm einen Handkuss zu, dann ging sie ins Haus zurück. Ihre Mutter saß am Tisch und gab Sophie gerade den letzten Löffel Nudeln. Während Laura die Teller aus dem Schrank holte, brachte sie sie ins Bett. Kurze Zeit später war die Familie dann um den großen Küchentisch versammelt und ließ sich das Mittagessen schmecken.


  „Hilfst du mir nachher, den alten Zaun der Schafsweide auszubessern?“, fragte Mr Foster Max. „Manche Pfosten sind mittlerweile so schief, dass ich Angst habe, er könnte demnächst zusammenbrechen.“


  „Ja, natürlich“, antwortete Max. „Dann nehme ich Buddy mit. Er freut sich bestimmt, wenn er ein bisschen Schafe hüten darf.“


  Laura grinste. Das konnte sie sich gut vorstellen.


  Nach dem Mittagessen halfen Laura und Max ihrer Mutter, die Küche aufzuräumen. Dann lud Max mit seinem Vater neue Holzpfosten in den Geländewagen. Mrs Foster war bereits in ihrem Büro verschwunden. Laura wollte gerade in ihr Zimmer gehen, da hörte sie Sophie vor sich hinbrabbeln. Sie ging zu ihr und Sophie strahlte sie an.


  „Das war aber ein kurzer Mittagsschlaf“, sagte Laura und nahm ihre kleine Schwester aus dem Bett. Dann schnappte sie sich ein Buch vom Boden und setzte sich in den gemütlichen Schaukelstuhl.


  „Schau mal, Sophie, was haben wir denn da?“, fragte Laura und deutete auf ein Bild mit Kindern, die hintereinander durch den Raum krochen. Auf der anderen Seite tanzten sie im Kreis und sangen.


  „Singen, singen!“, rief Sophie und lachte.


  „Ja, die Kinder singen“, antwortete Laura und las vor:


  „Man kann wie eine Raupe durch den Raum kriechen. Bei einer Raupe gibt es vorne und hinten.“ Auf der anderen Seite stand: „Man kann sich auch an den Händen halten und im Kreis tanzen. Im Kreis gibt es kein vorne und kein hinten, keinen Anfang und kein Ende, sondern immer nur ein Rundherum!“


  Laura betrachtete die lachenden Kinder, die sich im Kreis drehten. Und plötzlich wurde ihr ganz heiß.


  „Das ist es!“, flüsterte sie. „So muss es sein!“ Sie spürte, wie ihr Herz klopfte.


  „Komm, Sophie“, sagte sie, „wir müssen schnell zu Sternenschweif.“


  Sophie blickte Laura verwundert an, als sie ihr mit fliegenden Fingern den Schlafanzug auszog und Leggings und T-Shirt überstreifte. Dann holte sie rasch Mrs Fontanas Papier aus der Kommode und lief zu Sternenschweif auf die Koppel. Als er sie kommen sah, ging er auf sie zu. Sophie streckte dem grauen Pony jauchzend die Arme entgegen, doch Laura hatte keine Augen dafür.


  „Sternenschweif, ich glaube, ich weiß, was Mrs Fontana gemeint hat“, sprudelte Laura hervor. „Was hat denn keinen Anfang und kein Ende?“ Sternenschweif schaute sie ratlos an. „Ein Kreis!“, verkündete Laura triumphierend. Sie erklärte ihm kurz, wie sie Sophies Buch gerade auf diesen Gedanken gebracht hatte.


  „Ich glaube, wir müssen uns mit Jenny und Dakota in einen Kreis stellen“, fuhr Laura fort. „Wir müssen uns an der Hand nehmen und dabei die Haare von Mrs Fontanas Einhorn und das Ginkgoblatt festhalten.“ Sternenschweif nickte stürmisch und ein Leuchten trat in seine Augen. Er schien froh zu sein, dass Laura endlich eine Spur entdeckt hatte. Sie zog das vergilbte Papier aus ihrer Hosentasche.


  „Wenn ihr dafür sorgt, dass es keinen Anfang und kein Ende gibt, und diese Zeichen der Freundschaft nehmt, wird die Kraft eurer Freundschaft fließen und euch für immer verbinden“, las sie vor.


  „Was es genau mit diesem ‚Fließen’ auf sich hat, wissen wir natürlich immer noch nicht“, musste sie zugeben. Sie schwieg kurz.


  „Meinst du, wir können es mit Jenny probieren?“, fragte Laura dann. „Wir müssten sie in dein Geheimnis einweihen, denn sonst wird der Zauber nicht funktionieren. Falls sich überhaupt etwas tut. Von Mrs Fontana und diesen Zeilen müssen wir ja nichts sagen, das muss Jenny nicht wissen.“


  Sternenschweif schnaubte und nickte noch einmal mit Nachdruck. Er schien darauf zu vertrauen, dass Jenny den Trank des Vergessens trinken würde, nachdem sie Sternenschweif in seiner Einhorngestalt gesehen hatte. Denn das durften nur Einhornfreunde, bei allen anderen bestand die Gefahr, dass sie die Zauberkräfte eines Einhorns für falsche Zwecke nutzen würden.


  „Ja, wir müssen es wagen“, sagte Laura und streckte entschlossen den Kopf vor. „Wir haben keine andere Wahl und uns bleibt nicht mehr viel Zeit.“


  8


  [image: sternenschweif.eps]


  Später am Nachmittag ritten Laura und Sternenschweif dann zu Jenny. Laura hatte sie vorher angerufen und gesagt, dass sie vielleicht eine Idee hatten, wie sie ihr helfen konnten. Als sie ankamen, sahen sie Jenny bei Dakota auf der Koppel stehen. Sie hatte den Kopf an den Hals der Stute gelegt und fuhr mit den Fingern versonnen durch ihre Mähne. Als Dakota sie bemerkte, drehte Jenny sich um und winkte Laura zu.


  „Hallo, Jenny“, begrüßte Laura ihre Freundin, als sie die Koppel erreicht hatten.


  „Hallo, Laura“, antwortete Jenny und blickte sie erwartungsvoll an. „Du hast gesagt, du könntest uns vielleicht helfen?“


  „Ja, ich habe eine Idee und ich möchte gerne ausprobieren, ob sie funktioniert“, erklärte Laura. „Aber dazu musst du mir versprechen, dass du alles tun wirst, worum ich dich bitte.“


  Jenny blickte sie fragend an. „Wie meinst du das?“


  „Keine Angst, ich werde dich nicht bitten, nachts allein im Wald zu übernachten“, erklärte Laura und grinste. „Aber ich kann dir nur helfen, wenn du mir versprichst, ein Geheimnis zu bewahren.“


  „Ich verspreche dir alles, wenn nur Dakota bei mir bleiben darf“, erwiderte Jenny.


  „Also gut, dann kommen wir heute um Mitternacht zu dir“, antwortete Laura. „Wir treffen uns bei Dakota am Stall und reiten dann gemeinsam in den Wald. Pass aber auf, dass niemand merkt, wie du dich aus dem Haus schleichst.“


  „In Ordnung“, erwiderte Jenny etwas verwundert. „Ich werde um Mitternacht am Stall sein.“


  An diesem Abend konnte es Laura kaum erwarten, bis es endlich ruhig wurde im Haus. Sie wartete noch eine Weile, dann stand sie auf und zog sich leise wieder an. Sie nahm das Ginkgoblatt und die Mähnenhaare aus dem Schrank und ging auf Zehenspitzen nach unten. In der Küche steckte sie noch rasch ein Fläschchen mit Wasser ein. Dann schlüpfte sie vorsichtig durch die Küchentür nach draußen und lief zu Sternenschweif.


  „Bist du bereit, mein Kleiner?“, fragte sie. Sternenschweif nickte. „Dann lass uns keine Zeit verlieren!“


  Laura führte ihn über die Koppel. Sie öffnete das Tor und saß auf. Kaum lag die Farm hinter ihnen, galoppierte Sternenschweif los. Schon kurze Zeit später erreichten sie Dakotas Stall, wo Jenny bereits auf sie wartete.


  „Hallo“, begrüßte Laura die Freundin. „Hat alles gut geklappt?“


  „Ja, keiner hat was bemerkt“, antwortete Jenny.


  „Dann lass uns am besten gleich losreiten“, schlug Laura vor und dirigierte Sternenschweif Richtung Wald. Kurze Zeit später gelangten sie auf die geheime Lichtung. Die Mädchen stiegen ab. Jenny blickte Laura erwartungsvoll an. Laura wusste nicht so recht, wie sie anfangen sollte.


  „Jenny, Sternenschweif ist kein ganz normales Pony“, druckste sie ein bisschen herum.


  „Sondern?“, fragte Jenny.


  „Na ja, sagen wir mal, er hat besondere Kräfte“, erklärte Laura. „Magische Kräfte“, fügte sie etwas zögernd hinzu.


  „Was soll denn das heißen?“, fragte Jenny mit großen Augen.


  „Warte, ich zeige es dir“, antwortete Laura und begann, die Verse des Verwandlungszaubers aufzusagen. Als der Nebel sich lichtete und Sternenschweif als Einhorn vor ihnen erschien, blieb Jennys Mund vor Staunen offen stehen. Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie Sternenschweif an.


  „Nun kennst du also Sternenschweifs Geheimnis“, sagte Laura. „Er ist ein Einhorn und deswegen hat er auch magische Kräfte.“


  Jenny versuchte zu reden, brachte jedoch keinen Ton heraus. Dann räusperte sie sich. „Ich verstehe“, war alles, was sie sagen konnte.


  „Gemeinsam können wir dir und Dakota vielleicht helfen“, fuhr Laura fort. „Aber dazu musst du mir versprechen, Sternenschweifs Geheimnis zu wahren und einen besonderen Trank zu trinken. Er hilft dir zu vergessen, was du gesehen hast.“


  „In Ordnung“, erwiderte Jenny sofort. Sie hatte ihre Fassung wiedererlangt.


  „Also gut, abgemacht“, sagte Laura und hielt Jenny die Hand hin. Jenny schlug ein. „Dann lasst uns anfangen. Ich stelle mich zwischen Sternenschweif und Dakota. Und du stellst dich mir gegenüber. Anschließend berühren wir die Pferde mit unseren Händen, sodass wir einen Kreis bilden.“


  Sternenschweif trat zwischen die Mädchen und Dakota tat es ihm gleich. Dann legte Jenny eine Hand an Dakota, die andere an Sternenschweif. Laura ergriff das Ginkgoblatt und die Mähnenhaare und streckte die Arme zu den Pferden aus. Als die Hand mit der Einhornmähne Sternenschweif berührte, schoss plötzlich ein heißer Strom durch ihren Arm und breitete sich über ihren ganzen Körper aus. Und dann legte sich ein strahlend silberner Lichtstreif um sie und umgab sie alle wie ein Ring. Laura musste die Augen zusammenkneifen, so hell war er. Sie spürte wie ihr Herz vor Aufregung raste. Was passierte hier? Was hatte das zu bedeuten?
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  Doch kaum hatte sie dies gedacht, war auch schon wieder alles vorbei. Der Lichtstreif verschwand, die Wärme verzog sich und die Mädchen ließen die Arme wieder sinken.


  „Was war das?“, fragte Jenny voller Verwunderung.


  „Ich weiß auch nicht“, erwiderte Laura und schüttelte ungläubig den Kopf.


  „Meinst du, dass Dakota und ich nun zusammenbleiben dürfen?“, fragte Jenny weiter.


  „Ich hoffe es“, antwortete Laura. Sie wusste zwar nicht genau, wie sich Jennys sehnlichster Wunsch erfüllen würde, aber sie glaubte fest an die Macht des Zaubers.


  „Wir können jetzt nur abwarten“, fuhr sie fort und bückte sich, um zwei Mondblumen abzupflücken. Sie steckte sie in das Fläschchen mit Wasser und hielt es gegen das Mondlicht. Sie wartete, bis sie sich aufgelöst hatten und der Trank bereitet war.


  „Muss ich das jetzt trinken?“, fragte Jenny.


  „Jetzt noch nicht“, erklärte Laura, „erst wenn wir bei dir sind. Manchmal wird einem davon nämlich ein bisschen schwindelig, daher ist es besser, wenn du dann gleich zu Hause bist.“


  „Und danach werde ich alles vergessen haben, was heute Nacht war? Dass wir gemeinsam auf der Lichtung waren, wie wir im Kreis gestanden haben und sich dieser Lichtstreif um uns gelegt hat?“


  „Und dass Sternenschweif ein Einhorn ist“, fügte Laura hinzu. „Ja, all das wirst du vergessen haben, aber der Zauber wird trotzdem seine Wirkung tun.“


  „Das kann ich mir irgendwie alles gar nicht vorstellen“, meinte Jenny ungläubig. „Wenn mir diese Geschichte jemand erzählen würde, dann würde ich denken, das klingt wie ein Märchen. Nichts geschieht doch wie von Zauberhand. Es gibt keinen Hokuspokus.“


  „Aber du hättest auch nicht geglaubt, dass es Einhörner gibt, oder?“, meldete sich da Sternenschweif zu Wort. Jenny starrte ihn entgeistert an. „Du kannst sprechen?“, fragte sie.


  „Ja, alle Einhörner können sprechen, denn wir sind magische Wesen“, erklärte Sternenschweif. „Und wie du siehst ist das kein Märchen.“


  „Da hast du allerdings recht“, musste Jenny zugeben.


  „Also: Wenn es Einhörner gibt, dann gibt es auch die Zauberkräfte der Einhörner“, sagte Laura bestimmt. „Du musst nur daran glauben.“


  Jenny nickte und blickte Sternenschweif versonnen an. „Können eigentlich alle Einhörner zaubern?“, wollte sie wissen.


  „Ja, wir nutzen unsere magischen Kräfte, um Menschen oder Tieren zu helfen“, erklärte Sternenschweif.


  „Und bislang hat es immer funktioniert“, setzte Laura hinzu. „Also vertrau ruhig auf Sternenschweif.“ Sie warf einen Blick auf die Uhr.


  „Es ist schon spät. Wir müssen zurück“, sagte sie. „Ich werde Sternenschweif jetzt besser wieder verwandeln.“


  Jenny nickte zögernd und Laura begann, die magischen Worte zu sprechen. Der violette Blitz flammte auf und schon war das Einhorn verschwunden.


  Gemeinsam ritten die Mädchen durch den Wald zurück zur Farm. Als sie Dakotas Stall erreichten, flehte Jenny: „Kann ich Sternenschweif nicht noch ein letztes Mal als Einhorn sehen?“


  Laura zögerte kurz. „Na gut“, stimmte sie dann zu. Es war schließlich egal, ob Jenny Sternenschweif ein- oder zweimal als Einhorn sah, solange sie nur den Trank des Vergessens trank. Sie sprach die Worte des Verwandlungszaubers und schon war Sternenschweif wieder ein Einhorn.


  „Du bist so schön“, flüsterte Jenny. „Ein richtiges Zauberpferd.“ Laura bemerkte, wie Dakota betrübt zu Boden schaute.


  „Es kommt nicht darauf an, wie schön ein Pferd ist oder ob es magische Kräfte hat“, sagte Sternenschweif sanft. „Wirklich wichtig ist nur, dass es dir ein guter Freund ist. Dass ihr euch aufeinander verlassen könnt und, dass du weißt, dass es dich versteht, so wie auch du es verstehst und ihr alles füreinander tun würdet.“


  Da fiel Jennys Blick auf Dakota. Die kleine Fuchsstute hob den Kopf. Jenny ging zu ihr und schlang die Arme um sie.


  „Das würden wir“, sagte sie zärtlich. „Ich weiß, dass Dakota meine beste Freundin ist. Wir würden alles füreinander tun.“


  „Das hast du heute Nacht ja auch bewiesen“, stellte Laura fest. „Du bist mit uns gekommen, obwohl du nicht gewusst hast, was dich erwartet. Du hast dich darauf eingelassen, dass wir versuchen, euch mit Zauberkräften zu helfen, obwohl es dir schwerfällt, daran zu glauben.“ Laura schwieg kurz. „Und du hast sogar versprochen, das alles wieder zu vergessen.“ Sie holte das kleine Fläschchen hervor und reichte es Jenny. Dann sprach sie den Rückverwandlungszauber und Sternenschweif stand wieder als Pony vor ihnen.


  Jenny öffnete das Fläschchen. „Außer, dass mir etwas schwindelig wird, passiert nichts?“, fragte sie.


  „Genau“, beruhigte Laura sie, „mehr passiert nicht.“


  „Also gut“, sagte Jenny entschlossen und trank das Fläschchen in einem Zug leer. „Schmeckt wie ganz normales Wasser“, stellte sie fest.


  „Das ist es ja auch, zumindest beinahe“, erklärte Laura. „Geh jetzt nach Hause. Und morgen sehen wir dann weiter.“


  [image: MSU33_15.jpg]


  „Ich hoffe so, dass Dakota und ich zusammenbleiben dürfen“, sagte Jenny mit einem tiefen Seufzer. „Vielen Dank für eure Hilfe.“ Sie drückte Dakota einen Kuss auf die Nase, dann winkte sie Laura und Sternenschweif zu und ging über die Koppel zum Haus zurück. Auf der Hälfte der Strecke blieb sie stehen und drehte sich noch einmal zu ihnen um. Sie schien zu zögern und fuhr sich mit der Hand über die Stirn.


  „Sie beginnt wahrscheinlich schon zu vergessen“, flüsterte Laura. „Vielleicht fragt sie sich jetzt, was sie überhaupt mitten in der Nacht hier draußen zu suchen hat?“ Sternenschweif nickte. Sie warteten noch eine Weile, bis das Licht in Jennys Zimmer anging. Jenny öffnete das Fenster und blickte versonnen in den Nachthimmel. Sie schüttelte den Kopf, als ob sie sich über etwas wunderte. Laura und Sternenschweif zogen sich in den Schatten des Stalls zurück, damit sie sie nicht sah. Dakota trat vor und ging ein Stück über die Wiese, die vom Mondlicht beschienen wurde. Die kleine Stute hob den Kopf und blickte nach oben zu Jenny, die immer noch im Fenster stand. Sie winkte ihr zu und Dakota stieß ein sanftes Schnauben aus. Eine Weile schauten sich die beiden an, dann schloss Jenny das Fenster. Es dauerte nur kurz, bis das Licht gelöscht wurde und das Haus im Dunkeln lag.


  „Komm, Sternenschweif, Zeit nach Hause zu fliegen“, flüsterte Laura.
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  Am nächsten Morgen rief gleich nach dem Frühstück Rebecca bei Laura an.


  „Ich habe alle Fotos von unserem Pfingstausflug entwickeln lassen“, erklärte sie. „Wir treffen uns nachher um 11 Uhr beim Stall, um sie gemeinsam anzuschauen. Ihr könnt euch dann auf einer Liste eintragen, wenn ihr welche nachbestellen möchtet.“


  „Super!“, freute sich Laura. „Vielen Dank. Ich werde da sein.“


  „Prima, bis dann also“, verabschiedete sich Rebecca.


  Als Laura wenig später auf den Reiterhof ritt, sah sie bereits einige Mädchen die Köpfe zusammenstecken.


  „Oh, schau mal hier!“, hörte sie und: „Wie schön es da oben war!“


  Sie entdeckte Jessica und Mel und gesellte sich zu ihnen.


  „Hallo, Laura“, begrüßten sie die beiden Freundinnen. „Wir haben schon ein paar tolle Bilder von dir und Sternenschweif gesehen.“


  „Echt? Zeigt her“, sagte Laura und streckte den Kopf vor, um einen Blick auf die Fotos zu erhaschen. Es waren wirklich wunderschöne Aufnahmen dabei: Die Pferde in der Abendsonne am Bergsee, die Mädchen beim Essen vor der Hütte, die lodernden Flammen des Lagerfeuers. Ein besonders schönes Bild zeigte Jenny bei Dakota am Koppelzaun, wie sie gerade die Köpfe aneinanderhielten und ganz verträumt wirkten. Laura blickte sich um.


  „Wo ist eigentlich Jenny?“, fragte sie.


  „Sie sagte, sie würde ein bisschen später kommen“, antwortete Rebecca, die gerade vorbeikam und die Frage zufällig gehört hatte. „Irgendwas mit Dakota“, murmelte sie und ging weiter.


  Lauras Herz begann wild zu klopfen. Was hatte das zu bedeuten?


  „Ich reite kurz bei Jenny vorbei“, erklärte sie Jessica und Mel. „Nicht, dass irgendetwas mit Dakota passiert ist. Bestellt ihr ein paar Bilder für mich mit?“


  „Machen wir“, versprach Mel.


  „Sollen wir später noch zusammen ausreiten?“, wollte Jessica wissen.


  „Aber immer doch“, antwortete Laura und grinste. „Lasst uns telefonieren.“


  Mit diesen Worten saß sie auf, winkte noch einmal kurz und verließ den Hof. Kurze Zeit später bog sie in den Weg ein, der zu Jennys Haus führte. Als Dakotas Stall in Sicht kam, sah sie Jenny bei der kleinen Fuchsstute an der Koppel stehen. Sie streichelte ihr den Hals und hatte ein solches Strahlen im Gesicht, dass Laura gleich wusste, dass etwas geschehen war. Sie stieg ab und ging mit Sternenschweif auf die beiden zu. Da erst bemerkten sie sie.


  „Laura“, rief Jenny erfreut. „Was macht ihr denn hier?“


  „Wir wollten nur kurz bei euch vorbeischauen“, erklärte Laura. „Wir waren gerade im Reitstall, um die Fotos von unserem Pfingstausflug anzusehen und da habe ich Rebecca nach dir gefragt. Sie hat gesagt, es sei irgendwas mit Dakota.“


  „Na ja, irgendwas trifft es vielleicht nicht so ganz“, erklärte Jenny mit einem Grinsen. „Es ist vielmehr als irgendwas, denn stell dir nur vor: Dakota darf bei mir bleiben!“


  „Was?“ Laura blieb vor Staunen der Mund offen stehen. „Wie das denn?“


  „Mr Koster hat einen Traum gehabt“, erklärte Jenny. „Und in diesem Traum hat er Dakota und mich gesehen. Ich bin auf Dakota zugegangen und sie hat vor lauter Freude laut gewiehert. Dann haben wir die Köpfe aneinandergelegt und er hat gesehen, wie ich gelächelt habe. Diese Szene hat ihn an die Zeit erinnert, als er sich selbst zum ersten Mal um ein Pferd gekümmert hat. Es war ein wunderschöner Schimmel, der der Freundin seiner Mutter gehört hat. Mr Koster hat jede freie Minute bei ihm verbracht. Sie sind stundenlang gemeinsam durch den Wald gestreift, waren auf Turnieren oder Mr Koster hat ihm einfach nur erzählt, was ihm gerade durch den Kopf ging. Das hat er auch noch gemacht, als der Schimmel längst auf einer Weide sein Gnadenbrot bekommen hat. An all dies hat er sich durch diesen Traum von Dakota und mir erinnert. Plötzlich ist ihm bewusst geworden, was es für Dakota und mich wirklich bedeutet, wenn er Dakota verkaufen würde und wie er sich gefühlt hätte, wenn damals sein Schimmel verkauft worden wäre. Eine Welt wäre für ihn zusammengebrochen. Also hat er hin- und herüberlegt. Er hat meinen Vater angerufen und gefragt, ob Dakota vielleicht weiter bei uns stehen könnte. Dann würden schon einmal die Kosten für den Stall wegfallen. Mein Vater hat sogar angeboten, die Hälfte für das Futter zu bezahlen, um Mr Koster noch weiter zu entlasten. Meine Eltern sind ihm sehr dankbar, dass Dakota nun doch nicht verkauft wird, weil sie wissen, wie traurig ich gewesen wäre. Aber nun gibt es keinen Grund mehr zum Traurigsein, denn nun bleiben wir für immer zusammen!“ Jenny drückte Dakota noch einmal ganz fest an sich. Sie strahlte.


  „Und weißt du, was wirklich eigenartig ist?“, fragte sie Laura. „Letzte Nacht habe ich von einem Einhorn geträumt. Es stand im Mondlicht auf einer Wiese und sein Horn hat silbern geschimmert. Dann hat es plötzlich angefangen, zu mir zu sprechen. Weißt du, was es gesagt hat?“ Laura schüttelte den Kopf.


  „Es hat gesagt: Mach dir keine Sorgen, alles wird gut. Dakota wird bei dir bleiben, denn ihr seid Freunde. Für immer!“


  Laura fühlte, wie eine Welle der Freude sie ergriff. Sie spürte Sternenschweifs warme Nase, die sich an sie drückte. Glücklich schlang sie die Arme um ihn. Sie hätte jubeln können! Der Zauber hatte gewirkt und die Freundschaft gesiegt. Hurra!
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  Durch das offene Fenster wehte klare Nachtluft herein. Laura Foster lauschte in die Dunkelheit. Vor einer Weile waren ihre Eltern schlafen gegangen, kein Geräusch war mehr zu hören. Laura schlug ihre Bettdecke zurück und stand leise auf. Flink schlüpfte sie in Jeans und T-Shirt und zog sich noch eine Kapuzenjacke über. Die Sommernächte waren zurzeit zwar recht warm, doch beim Fliegen ging ein kühler Wind. Das wusste sie. Schon unzählige Male war sie nachts mit Sternenschweif durch die Lüfte geflogen und immer wieder war es einzigartig. Sternenschweif war ein unscheinbares graues Pony. Doch er und Laura hatten ein ganz besonderes Geheimnis. Wenn Laura einen Zauberspruch sagte, verwandelte Sternenschweif sich in ein wunderschönes Einhorn mit magischen Kräften. Zusammen hatten sie schon vielen Tieren und Menschen in Not geholfen.


  Seit Laura zur Hüterin der Einhorngeheimnisse ernannt worden war, konnte sie auch Einhornfreunden beistehen. Außer den Einhörnern und ihren Freunden durfte aber niemand wissen, dass Sternenschweif ein Einhorn war. Nicht einmal Lauras Familie war eingeweiht. Daher verwandelte sie ihn fast nur nachts. So wie heute.


  Laura huschte die Treppe hinunter und schlüpfte durch die Hintertür ins Freie. Sie musste sich keine Sorgen machen, wenn sie in der Nacht mit Sternenschweif unterwegs war, denn seine Zauberkräfte beschützten sie. Zum Beispiel konnten sie in einer magischen Seifenblase sicher weiterfliegen, falls sie von einem Unwetter überrascht wurden. Sein Horn half ihnen außerdem, dass sie sich niemals im Dunkeln verirrten.


  Als sie die Stalltür öffnete, schaute Sternenschweif ihr mit gespitzten Ohren entgegen. „Na, mein Kleiner“, sagte Laura und gab ihm einen Kuss auf die Nase. Sternenschweif wieherte leise und schmiegte seinen Kopf an ihre Schulter. Offensichtlich hatte er sie schon sehnsüchtig erwartet. Laura führte ihn aus dem Stall heraus zum Rand seiner Koppel und sprach im Schutz der Bäume den Verwandlungszauber:


  
    „Silberstern, Silberstern,

  


  hoch am Himmel, bist so fern.


  Funkelst hell und voller Macht,


  brichst den Bann noch heute Nacht.


  Lass dies Pony grau und klein


  endlich doch ein Einhorn sein.“


  
    Ein heller violetter Blitz leuchtete auf und Sekunden später war aus dem grauen Pony ein wunderschönes weißes Einhorn geworden, dessen Mähne seidig glänzte. Laura umarmte ihn liebevoll.

  


  „Was für eine fantastische Nacht! Ich kann es kaum erwarten, mit dir loszufliegen“, rief Sternenschweif. Als Einhorn konnte er sprechen. Aber auch als Pony verstand er jedes Wort, das Laura zu ihm sagte.


  „Dann lass uns keine Zeit vertrödeln!“ Laura lachte und schwang sich auf seinen Rücken. Mit einem gewaltigen Satz galoppierte Sternenschweif in die Luft empor.


  „Soll ich zur Lichtung fliegen?“, fragte er. Die geheime Lichtung war ein magischer Ort, sicher versteckt im Wald.


  „Ja“, antwortete Laura. „Grace wollte heute mit Nachtwind vorbeikommen. Sie ist seit gestern aus dem Urlaub zurück. Drei Wochen lang war sie bei ihrer Tante im Süden, über 800 Kilometer von hier entfernt.“ Grace lebte mit ihrer Mutter auf dem Reiterhof Apfelhain. Ihr eigenes Pony hieß Nachtwind und war auch ein Einhorn. Als sie erfahren hatte, dass es Einhörner wirklich gab, war Nachtwind noch ein Fohlen gewesen. Deshalb dachte sie zunächst, Nachtwinds Mutter sei ein Einhorn. Wie groß war die Überraschung dann gewesen, als sie zum ersten Mal den Verwandlungszauber gesprochen hatte und sich stattdessen Nachtwind in ein Einhorn verwandelte. Seitdem hatten sie jede freie Minute miteinander verbracht. Graces Urlaub war ihre erste Trennung überhaupt.


  „Ich glaube, Nachtwind hat Grace ganz schön vermisst“, sagte Laura.


  „Verständlich“, nickte Sternenschweif. „Ehrlich gesagt bin ich ziemlich froh, dass du noch nie ohne mich weggefahren bist. Ich würde mich sonst sehr einsam fühlen.“


  Laura beugte sich nach vorne und schlang ihre Arme um seinen Hals. „Ich würde dich nie allein lassen“, sagte sie aus tiefstem Herzen. Sternenschweif machte einen freudigen Satz. „Und ich dich auch nicht“, erwiderte er gut gelaunt.


  Nach einer Weile landeten sie elegant auf der geheimen Lichtung. Grillen zirpten und einige Glühwürmchen tanzten durch die Dunkelheit. Die violetten Mondblumen verbreiteten einen zauberhaften Duft.


  „Hier ist es doch einfach am schönsten“, sagte Laura zufrieden und ließ den Blick über die saftig grüne Wiese schweifen. „Grace und Nachtwind sind noch nicht da“, stellte sie fest. „Sollen wir ein paar Kunststücke in der Luft ausprobieren, bis die beiden kommen?“


  „Oh ja!“ Sternenschweif setzte zum Sprung an und schwebte bald wieder hoch über der Lichtung. Er flog mehrere Schleifen und wagte dann etwas Außergewöhnliches. „Achtung, Laura, halt dich gut fest!“, rief er und ehe Laura sich versah, hatten sie zusammen einen Purzelbaum in der Luft geschlagen.


  „Sternenschweif, wie toll!“, jauchzte sie überrascht. „Das machen wir gleich noch mal, ja?“


  Sternenschweif wieherte fröhlich. „Nachher. Da unten sind Nachtwind und Grace. Komm, wir begrüßen sie erst einmal.“


  Sie flogen zurück auf die Wiese, wo Grace gerade Nachtwind in seine Einhorngestalt verwandelte. Der violette Blitz durchzuckte die Nacht und für einen kurzen Moment war es taghell auf der Lichtung. Laura wunderte sich ein wenig, weil Grace Nachtwind erst auf der Lichtung verwandelte, doch sie dachte nicht weiter darüber nach.


  „Hallo, ihr zwei!“, rief sie. „Wie geht es euch? Hattet ihr schöne Sommerferien?“


  Grace war braun gebrannt und strahlte über das ganze Gesicht. Freudig umarmten sich die beiden Mädchen.


  „Ja, danke!“, sagte Grace. „Der Urlaub bei Tante Mary war toll. Schau mal, was sie mir zum Abschied geschenkt hat.“ Stolz öffnete sie den Reißverschluss ihrer Jacke. Jetzt sah Laura, dass sie eine Silberkette trug, an der ein vierblättriges Kleeblatt mit funkelnden grünen Kristallen hing. „Wie hübsch!“, staunte sie.


  Grace nickte. „Ja, nicht wahr? Es soll mir Glück bringen. Schade, dass ich Tante Mary nur so selten sehe. Sie hat auch einen kleinen Pferdehof, der liegt ganz nah beim Meer und wir sind fast jeden Tag am Strand entlanggeritten. Es war einfach traumhaft.“


  „Das glaube ich“, erwiderte Laura lächelnd, doch dann schaute sie zu Nachtwind, der ein wenig unruhig auf der Stelle trat. Für ihn, der zu Hause auf Grace gewartet hatte, war das sicher alles andere als traumhaft gewesen. „Du bist bestimmt glücklich, dass Grace endlich wieder da ist.“


  Neugierig geworden?


  Lies weiter in Sternenschweif Band 34, Himmelsfreunde
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